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Meiner Schwester Karin,


voll aufrichtigem Dank für so viele ergänzende und korrigierende Hinweise










Vorbemerkung


Ich wurde gefragt, warum ich mein Buch nicht über den Oberlechtaler Dialekt schreibe, statt nur über den Holzgauer. Das würde vielleicht mehr Menschen ansprechen. Dafür spräche, dass die Unterschiede des Holzgauer Dialekts zu den Dialekten von Bach und Elbigenalp gering sind, daher könnte das meiste auch dort zutreffen, was ich so beobachtet habe. „Im“ Steeg soll es dahingegen schon viele „Birger“ Einflüsse geben – „Birger“ sind die Nachbarn aus dem Vorarlberger Obersten Lechtal. Man kann das so lesen, ob es aber stimmt, müssten die Steeger selbst beantworten. Weiter unten im Lechtal wird jedenfalls ein ganz anderer Dialekt mit zunehmend alemannisch klingenden Wörtern wie groaß statt gruåß (groß) und roat statt ruåt (rot) gesprochen. Auch setzt sich – zumindest bei der Verbform „war“ – die Mitvergangenheit zunehmend durch, je weiter man talabwärts kommt, parallel dazu geht auch die schwache Beugung der Vergangenheit (z. B. g’wëist versus g’weeså für gewesen) zurück.


Erstens kenne ich aber nur ganz wenige Bacher und Elbigenalper und zweitens, jene, die ich kenne, viel zu wenig, um etwas über deren Dialekt sagen zu können. Und ich kann nicht einfach hinfahren, lebe ich doch seit Jahrzehnten nicht mehr in Tirol.


Es ist nicht einmal der Holzgauer Dialekt einheitlich. Man redet vieles von Haus zu Haus verschieden. Ich könnte daher genaugenommen nicht einmal über den Unterholzgauer Dialekt schreiben, sprach man doch im Nachbarhaus meiner Kinderzeit schon anders als daheim. Man sagte „åndårischtår“ statt „åndårsch“ (anders), bei uns sagte man das nie. War man bei uns „fescht vårkialt“, hatte man dort den Katarr. Und die beinahe einzigen drei Personen, mit denen ich immer wieder Holzgauer Dialekt rede, reden keineswegs gleich: meine Mutter, meine Schwester und mein Neffe sind aus unterschiedlichen Generationen, Sozialisierungen, Freundeskreisen, Wohnund Arbeitsorten. Das färbt auf deren Sprechweise ab.


Vieles, was ich hier beschreibe, ist nicht spezifisch Holzgauerisch, wird aber so in Holzgau gesprochen. (Vieles ist allgemein „bairisch“ oder österreichisch.)


Da ich auch auf die besondere Aussprache allgemein üblicher Wörter und die besondere Grammatik allgemein üblicher Wendungen eingehen will, geht es nicht ohne auch allgemein übliche Ausdrücke.


Das Konzept zu diesem Buch ist innerhalb weniger Tage bis Wochen, großteils als eine nächtliche Übung meines Unterbewusstseins entstanden. Mein Unterbewusstsein lieferte mir – einmal angestoßen – selbständig und unentwegt neue Gedanken über Besonderheiten des Holzgauer Dialekts. Ich wachte auf, filterte all das heraus, was ohnehin allgemeiner Sprachgebrauch ist oder gar – zwar selten aber doch – in der Hochsprache verwendet wird, und schrieb den Rest dann meistens gleich auf. Auch die Gedichte in der Zugabe entstanden innerhalb von nur sehr kurzer Zeit, ich glaube innerhalb weniger als einer Woche.









Einleitung


Am Anfang meines Buches stehen allgemeine sprachliche Beobachtungen zum Holzgauer Dialekt.


Dazu führe ich vier neue Schreibweisen ein, um die Holzgauer Sprechweise auch schriftlich adäquat festhalten zu können.


Dann möchte ich ausführlich auf phonetische Besonderheiten des Holzgauer Dialekts eingeben. Die Übungen darin sind für Menschen gedacht, die vielleicht – z.B. weil sie ins Lechtal gezogen sind? – den Dialekt auch selbst lernen oder besser verstehen möchten.


Danach erläutere ich, bevor ich zu eher allgemeinen Betrachtungen des Dialekts komme, einige interessante grammatikalische Details. Der eine oder andere Spruch im Dialekt und die eine oder andere Anekdote sollen den Text abwechslungsreicher gestalten.


Viele wird wohl die Wortliste in der Mitte am meisten interessieren, da sind einige Besonderheiten drin, die ich gemeinsam mit meiner Schwester gefunden habe. Am Ende finden Sie noch ein paar Gedichte.


Um die im weiteren Verlauf des Buches verwendete - in einigen Punkten spezifische


- Schreibweise zu verstehen, möchte ich einige phonetische und grammatikalische Beobachtungen voranstellen.


Wenn Sie dies nicht so interessiert, können Sie den Abschnitt aber gerne auch überblättern.









Phonetisches




Zwei "neue" Buchstaben å und ëi


Der Holzgauer Dialekt kennt viele phonetische Besonderheiten, die es schwer machen, ihn genauso zu schreiben, wie man ihn spricht.


Die Hinzunahme von Zusatzbuchstaben å und ë macht dieses Unterfangen jedoch bereits viel leichter, weiters danach noch die Einführung von Nasalierungszeichen bei o und i: õ und ĩ.


Die beiden Zusatzbuchstaben å und das ë sind nicht frei erfunden, å ist allgemein beim Schreiben von Dialektliteratur üblich (für den Schwa-Laut) und das ë wird in Analogie – wenngleich nicht ganz nach den üblichen Regeln – zur allgemein üblichen Schreibweise verwendet.


Es ist dann immer noch nicht ganz möglich, die Aussprache des Holzgauerischen völlig klar allein durch das Niederschreiben zu klären, aber dieses Ziel ist dadurch jedenfalls in einem sehr überwiegenden Maß erreicht. Es gibt immer noch hellere und dunklere Schattierungen von Vokalen und längere versus kürzere Aussprache, die schriftlich nur angedeutet werden kann (insbesondere z.B. durch Angabe von Doppelvokalen aa und ii).





å


Warum å?


Dieses Zeichen wird als Schwa-Laut bereits in vielen Dialektumschriften verwendet. Es ist aber im Holzgauerischen doch ein wenig speziell, anders als im Wienerischen, das ich auch gut kenne.


Ich werde daher im Folgenden genau herleiten, wie man zur Holzgauer Aussprache von å kommt. Ich schreibe auch die „gewöhnlichen“ Verben zum Beispiel singå (singen) mit diesem Laut. Wiener Dialekt-Schreiber verwenden da eher nicht den Schwa-Laut, sondern bleiben beim a. Wiener „hören“ sich selbst als a-Sprechende. Ich würde hingegen sagen, sie sind auf halben Weg zwischen a und å.


Im Hebräischen bedeutet Schwa wörtlich „Nichts“, „Leere“ oder „Nichtigkeit“. In der Sprachlehre ist es der flüchtigste aller Laute – oft nur ein kurzes Murmeln oder sogar völlige Stille. Ich möchte an dieser Stelle bescheiden auf meine philosophisch-theologischen Werke zum substanzlosen Sein und Glauben hinweisen, insbesondere „Zwischen-Leben“ und „G:tt als Gelegenheit, Gott als Ungelegenheit, Die Hand ins Leere“. So viel Querverweis sei erlaubt.


Das å wird von vielen, die im Dialekt schreiben, benutzt. Es gibt einen Selbstlaut zwischen a und o wieder.


Nehmen wir das Wort „Tag“ als Ausgangspunkt.


Taag mit langen a spricht sich auf Holzgauerisch das Pendant zum hochsprachlichen Tage aus, also das Plural von Tag. Man spricht es wie das lang ausgesprochene Tag des Hochdeutschen, allerdings nicht wie das kurze in der deutschen Version "Tach".


Trog wäre das andere Ende. In Holzgau spricht man das allerdings Troug aus. Aber das o ist beinahe dasselbe. Im Holzgauerischen gibt es kein langes o, das nicht ins u wechselt (g'lougå, v'rzougå, Rouså, noub‘l, Houb‘l, Douså, Houså, etc.) Immer folgt im Holzgauerischen ein kurzes u auf das lange o.


Dazwischen liegt das Dialektwort Tåug, was dem Singular Tag entspricht, aber eben phonetisch zwischen a und o liegt.


In der deutschen Hochsprache gibt es diesen Laut eigentlich kaum, deshalb bedient man sich des Zeichens å.


Im Englischen kennt man diesen Laut besser, zum Beispiel im Wort „talk“. Die Aussprache des englischen „talk“ ist mit der Aussprache des Dialektwortes Tåg in anderen Dialekten ähnlich, nur im Holzgauerischen kommt eben noch ein Wechsel zum Auslaut u dazu.





Das Zeichen ë für die Darstellung des Lauts ëi


Warum ë?


Das ë vor allem in ëi ist ein veritables Holzgauer Spezifikum.


Ich kann hier nicht eine vollständige, abgeschlossen, laut-reine Umschrift des Holzgauer Dialekts geben, das würde einerseits den Rahmen wohl sprengen, aber andererseits vor allem – und dieses Argument wiegt gewichtiger - die Leserlichkeit meiner Texte verunmöglichen.


Die Einführung von ë und insbesondere ëi aber hindert den Lesefluss nicht – es geht eher unter als über -, klärt aber doch den nahe-liegenden „Irrtum“ ei werde immer als phonetisches ai ausgesprochen, das ist in Holzgau einfach nicht der Fall.


Das ë bezeichnet im Gegensatz zu å keinen weiteren Laut.


Es ist lediglich dazu vonnöten, die "automatische" Tonverschiebung von „ei“ zu gesprochen „ai“ zu unterbinden.


Im Holzgauerischen gibt es eine sehr große Vielzahl an Wörtern, in denen die Lautfolge e-i als solche und nicht als a-i ausgesprochen wird!


Dies lässt sich für Deutschsprachige nur so erreichen, dass man die Automatik der Übersetzung in „ei“ durch permanente Verwendung des "Aufhebungskennzeichens" ë ständig unterdrückt.


Wer die Noten kennt, kann sich das so vorstellen, als wären am Beginn des Musikstückes lauter Vorzeichen b oder # vorgegeben. Wenn Sie dann eine "normale" Tonleiter schreiben wollen, müssen Sie eben permanent Aufhebungszeichen verwenden.


Nun gibt es im Holzgauerischen eben kein langes e und meist auch kein langes ä, das nicht in i oder å auslautet.


Beet oder Beeren, Beispiele für ein geschlossenes langes e und ein offenes langes ä (sic), werden im Holzgauerischen Dialekt eben beide als ëi ausgesprochen: Pëit und Pëir.


Bären wiederum, in der Hochsprache ebenfalls ein langes, offenes ä, wird im Holzgauerischen Dialekt als Päåre ausgesprochen.


Es gibt dann noch die relativ seltenen Kombinationen äi, zum Beispiel in eh, Eva, Peter, Mähne, etc. Dazu später mehr.


Ebenso gibt es Wörter im Holzgauerischen Dialekt, in denen å auf langes geschlossenes e folgt – unter Einschub eines j. Seijå für sehen oder bleijå für blähen sind zwei der wenigen Beispiele dafür.


Die bei weitem meisten Wörter, die ein langes e aufweisen, und das sind im Holzgauerischen sehr viele, lauten auf i aus.


Da schreibe ich ëi, eben weil es keineswegs „ai“ gesprochenes „ei“ ist, sondern eben ein „ëi“.


Wie lange das e dabei ist, kann etwas variieren.


Es gibt auch sehr kurz gesprochene ëi-Laute.


So ist das ëi in dëis wesentlich kürzer als das in dëinå.


Es bleibt aber dabei, dass es Kombinationen eines längeren ë-Lautes mit einem kürzeren i-Laut sind.





	Cafëi

	Café





	Geleëi

	Gelee







Ausnahme, sehr wohl mit langem e: Gel, z.B. in Duschgel. Man kann aber auch Duschgëil sagen.


Hatsch Du vålleicht å Duschgel f(i)år mi? Oder: Hatsch Du vålleicht å Duschgëil f(i)år mi?


Man nennt das ë auch e mit Diaeresis.


Sie kennen es von der der Automarke Citroën.


Wikipedia definiert so: Diaeresis ist an sich ein diakritisches Zeichen, das aus zwei Punkten besteht und anzeigt, dass zwei benachbarte Vokalbuchstaben getrennte Silben sind – ein Vokalbruch – und kein Digraph oder Diphthong. Es besteht aus zwei diakritischen Punkten über einem Buchstaben, im Allgemeinen einem Vokal.


Umgangssprachlich könnte man es auch als "Umlautzeichen" auf einem „Nicht-Umlaut“ bezeichnen.


Im Holzgauerischen ist der Fall, in denen ich dieses Zeichen verwende, allerdings durchaus eher ein – holzgauspezifischer – Diphthong, also sehr wohl ein Zwielaut: das ëi. Es findet eben im Gegensatz zu der Definition der Diaeresis kein Stimmabsatz zwischen den Vokalen statt. Ich verwende das Zeichen trotzdem, um es von ei zu unterscheiden. Ich setze es aber bewusst am ersten Vokal, um eine irrtümliche Trennung der Vokale zu vermeiden.





õu und ĩ


Warum Nasalierungen?


Ich halte mich an dasselbe Kriterium wie schon beim ë. Die kleine Tilde auf o, i stört nicht im Lesefluss, im Gegenteil: sie geht fast unter, gerade beim i ist sie fast unsichtbar. Aber sie liefert dennoch einen beachtlichen Mehrwert, sozusagen ohne Kosten: wer darauf achtet, weiß eben dann, wann zu nasalieren ist und wann nicht und das hat in Holzgau in einige Fällen eben sonnkritische Bedeutung. Die Wiedergabe der Nasalierung in der Umschrift ist also ein reines „give-in“. Wer es beachtet, profitiert, wer es übergeht, tut auch nichts ganz „Unrechtes“.


Im Holzgauerischen gibt es Nasalierungen, deren Verwendung sinnkritisch ist. Ein und dasselbe Wort kann nasaliert eine andere Bedeutung haben als nicht nasaliert. Daher ist die Einführung des Zeichens õ für die Schreibung des Lautes õu sinnvoll. Man kann dann das Wort Klou (nicht nasaliert) für Klo/WC vom Wort Klõu (nasaliert) für Klon auch im Schriftbild unterscheiden.


Das n von Klon wird eben nicht gesprochen, stattdessen ein in u auslautendes nasales o gesprochen, in dem durch die Nasalierung das n angedeutet bleibt.


Wenn ich schon für nasaliertes ou ein Zusatzzeichen verwende, habe ich mich entschlossen, gleich auch ein Zeichen für nasaliertes i zu verwenden: ĩ.


In Holzgau heißt es zum Beispiel Kamĩ und nicht Kamin, das n wird nicht gesprochen, sondern nur im nasalierten i angedeutet.





Selbstlaute und Zwielaute


Im Holzgauerischen werden Selbstlaute oft als andere Laute oder als Zwielaute ausgesprochen, die im Hochdeutschen verwendeten Umlaute als Zwielaute gesprochen und anstelle der im Hochdeutschen verwendeten Zwielaute verwendet das Holzgauerische andere/eigene.





Langes aa und kurzes a


Das lang gesprochene aa ersetzt vor allem das lange ä der Hochsprache. Daneben auch e und langes ee.





	Paarle (aber: Påur)

	Pärchen (Paar)





	Schaar

	Schere





	laar

	leer










Langes åu und kurzes å


Langes å lautet eigentlich immer in u aus.





	måulå

	malen





	pråulå

	prahlen





	zåulå

	zahlen





	Schmåuch

	Schmach





	schmåul

	schmal







Es ist dadurch auch meist etwas kürzer als der Vokal der Standardsprache.





	Kurzes å bleibt rein.

	





	Såck

	Sack





	flåckå

	liegen










	
flåch

	flach





	Dåch

	Dach, Regenschirm





	kråchå

	krachen










Der Zwielaut au


Der Zweilaut au unterscheidet sich nicht von der Hochsprache.





	Maus

	dto.





	Haus

	dto.





	brauchå

	brauchen





	Staudå

	Strauch





	

	Der Vokal e







Langes e lautet immer in i, å oder o aus. Reines langes e gibt es nicht.


Lautet e auf i aus, schreibe ich wie bereits gesagt ëi.


Dëis, dëinå, Pëit und Pëir.


Lautet langes e in å aus, wird ein j eingeschoben.


Sëijå sehen oder blëijå blähen.


Dann gibt es noch Fremdwörter mit Wechsel zu o. Z.B. Deo und Theologie.




	e → i (häufigster Fall)


	e → å (mit eingeschobenem j)


	e → o (nur in Fremdwörtern)




Kurzes e wird geschlossener als in der Hochsprache gesprochen.


Es bleibt rein, ohne Wechsel zu einem anderen Vokal.


Dreck, im Hochdeutschen wie Dräck offen, wird im Dialekt zu Dreck mit geschlossenem e.


Seck Säcke ist ebenfalls geschlossen.


Es gibt aber auch die Aussprache des offenen e, also wie ä.


Drechseln, im Hochdeutschen wie drächseln offen gesprochen, bleibt auch im Dialekt offen, gleich wie im Hochdeutschen, nur wird in der auslautenden Silbe das l vorgezogen: dräxlå.


Wächter bleibt Wächtår.


Schlächter bleibt Schlächtår. (vgl. d’r Metzgår)


Im Gegensatz zum Hochdeutschen unterscheidet man im Dialekt nicht zwischen Gerächter (langes ä) und Gerechter (kurzes als ä offen gesprochenes e): beides wird als Gerächtår ausgesprochen (kurz offen).


Wechsel wird im Hochdeutschen mit offenem e wie Wäxel gesprochen. Im Holzgauer Dialekt aber wie Wex‘l mit geschlossenem e.


Diå håt woll då Wex'l vu Ruåt auf Griå it g'sëicht.


(Åmplå geits id’r Holzgå koå, z’Reittån ou it.)


Die hat den Wechsel von rot auf grün nicht gesehen.


(Ampeln gibt es in Holzgau keine, in Reutte auch nicht.)


Statt Gewächs sagt man aber G'wäx. Hier bleibt das kurze ä.


Speck, im Hochdeutschen offen wie Späck gesprochen, wird im Dialekt Speck mit geschlossenem e gesprochen.


Spektrum und Specktrum (ein Stück Speck: a Rånggå Speck) wird mit unterschiedlichen e gesprochen. Spektrum mit ä, also offen. Specktrum mit e, also geschlossen.


Außerdem sollte man Spektrum mit S und nicht mit sch sprechen. Speck aber wird wie Schpeck gesprochen.




Übung zu offenem versus geschlossenem kurzem e:


Sagen Sie abwechselnd: Spektrum (s und offenes e) - Specktrum (Sch-Laut und geschlossenes e - Spektrum - Specktrum etc.








Die Laute ëi und äi





	Dëis

	das





	dëinå

	denen





	ëis

	ihr





	g’wëist

	gewesen





	v'rgwëint

	verwöhnt





	gsëicht

	gesehen





	rëidå

	reden





	g'rëidår

	gerader (komparativ)







Måch dëis Stickle (dëis Stuck) nu a bissle grëidår.


Mach das Stück/die Strecke/den Abschnitt noch ein wenig gerader.


Vergleiche:


gråudår (Adjektiv) gerade, z. B. in å gråudår Wëig ein gerader Weg





	Ëile

	Opa





	blëibår

	blauer (als Komparativ)





	Zëibra/Zäibra

	Zebra





	Nëib'l

	Nebel





	Sëib'l

	Säbel










	
Tëigl

	Topf





	mëiglig

	möglich





	Ähnlich:

	





	Schmäi

	schlechter Scherz





	Man beachte:

	





	z’samakëira

	zusammenkehren





	z’samakeåra

	zusammengehören





	Zëidl / Zëidlå

	Zettel (Sg./Pl.)







Für das Pendant zum „eh“ der österreichischen Hochsprache schreibe ich „äi“ mit Umlaut, weil ich zum Ausdruck bringen will, dass das ä hier offener ist als in den vielen Wörtern, in denen ich ëi schreibe.


Ich möchte Sie auf diesen Unterschied im Detail mit mehreren Beispielen hinweisen und zum Erkennen und Aussprechen des Unterschieds zwischen ëi und äi hinführen. Wenn Sie den Unterschied zwischen Ëivå (Öfen) und Äivå (Eva) schon gut erkennen bzw. sogar beide Wörter unterschiedlich aussprechen, dann können Sie dieses Kapitel gerne überspringen.


Das ë in dëi (den, diesen) ist ähnlich dem e im Hochdeutschen „dehnen“, nur dass es eben in einem angedeuteten i austönt, was es im Hochdeutschen nicht tut. Im Hochsprachlichen unterscheidet sich „dehnen“ von „denen“, das erste ist länger. Das erste e in „dehnen“ hat bereits die richtige Länge für dëinå, das in „denen“ wäre etwas zu kurz. Man braucht nur einen ganz kurzen, aber kontinuierlichen Wechsel vom langen e zum i. Der Auslaut ist natürlich nicht –en, sondern –å, aber das ist ja bei fast allen Verben so. Das Wort „dehnen“ ist in Holzgau eher ein Fremdwort.


Das ä in äi als Umschreibung des Dialektworts für eh - ohnehin (Man denke nicht an das berühmte „Waaßt eh?“ der Wiener, das wird einfach als langes e gesprochen; sondern an: „Woascht äi?“) ist offener, etwa so, wie das erste e in dem Wort bellen der Hochsprache. Belassen Sie das e wie im ersten e von „bellen“, wandeln Sie es aber im Abschluss zu einem kurzen i.


Der Laut äi ist sehr viel seltener als das im Holzgauer Dialekt so häufige ëi!


Äi sagt man zum Beispiel in den Vornamen Peter und Eva, wenn man sie Holzgauerisch ausspricht, ebenso wie das etwas altertümliche Genoveva.


Das wird aber manchen Lesern nichts helfen, weil ihnen die Aussprache von Peter oder Eva um nichts vertrauter ist als jene des eh.


Ich möchte es mit einer Gegenüberstellung zu erklären versuchen:


Im Gegensatz zu Täter, bei dem der Holzgauer Tëitår sagt, und wo das e so klingt wie im hochdeutschen „ähnlich“, allerdings eben in ein schwaches i auslautend, spricht der Holzgauer bei Peter Päitår, das ä klingt wie in „endlich“ oder im Französischen „maître“, nur dass wiederum das ä in ein i auslautet.


Ein Wort, in dem das äi auch noch vorkommt, ist kommen: käima.





	Käimatz nåchå?

	Kommt ihr dann?





	Auch die Mähne: d‘ Mäinå.

	





	Schneidåsch im Ross d‘Mäinå?

	Kürzst Du dem Pferd die Mähne?





	Gräita

	Gräte ist ein gutes Beispiel, so soll äi klingen!





	G‘rëid

	Gerede ist ein Gegenbeispiel. So soll äi nicht klingen!







Håsch äi Gräitå aussågåtåu? Sinsch geit’s heggschns a G’rëid.


Hast Du eh die Gräten herausgetan? Sonst gibt es schlimmstenfalls ein Gerede.





	d‘ Väit’r.

	die Väter.







Heinzåtågs gea d’Väit’r ou mit de Poppålå spazierå. Friår fei it. Ǻllårheggschns ums Haus.


Heutzutage gehen die Väter auch mit den Babies spazieren. Früher allerdings war das nicht so. Höchstens ums Haus.





	å Zäibra

	ein Zebra







Die Teitschå såuga Zebra, åb’r miir såuga Zäibra.


Zur Übung der Unterscheidung:




Kå(u)sch äi dëi nëimå. Du kannst eh diesen nehmen.


Kå(u)sch d‘r Evå dëis såuga. Kannst Du Eva das sagen?


Kå(u)sch m‘ Päit‘r dëi ou gëibå. Kannst Du den auch Peter geben?


Diå käima dëi Dõuschtig. Die kommen diesen Donnerstag.





Zu guter Letzt, bitte ich Sie noch das dialektale Pendant zu Öfen richtig auszusprechen und dem der Eva entgegenzusetzen:


Die Umschrift der Aussprache im Dialekt lautet:


Ëivå (Öfen) und Äivå (Eva)


In a nut-shell:


ëi = wie dehnen , aber ins i auslautend


äi = wie bellen, aber ins i auslautend





Andere Zwielaute


Man bildet im Holzgauerischen manche Zweilaute anders als im Hochdeutschen.





	Fuir

	Feuer





	tuir

	teuer





	rui(j)a

	reuen





	Stuir

	Steuer (die Steuer, die man zahlt, bei dem Steuer am Schiff auch Steier, oder auch im Auto.)





	drui(j)a

	drei Uhr





	huird

	heuer





	nui

	neu







Statt eu/äu sagt man in anderen Worten aber auch einfach ei:





	Leit

	Leute





	laita

	läuten







Statt ei/ai sagt man auch oa:





	kloa

	klein





	Roa

	Rain





	Moa

	Mai





	Gmoa

	Gemeinde





	Plåa (å-a zwei Laute)

	Plane, Plache





	Soal

	Seil





	Stoa

	Stein





	broat

	breit





	aber:

	





	weit

	weit







Es reimt daher anders als im Hochdeutschen nicht:


weit und broat





	load

	häßlich







Load wird langsam von schiach verdrängt, klingt aber ursprünglicher.





	Gfoat

	(Ver-)Kleidung, Hemdzipfel





	Wås hasch’n heint fiår a Gfoat õu?

	Was hast Du denn heute für ein (inakzeptables) Gewand an?





	Diir hängt’s Gfoat ausså.

	Dir hängt der Hemdzipfel heraus.







Weitere Wörter, außer weit, bei denen ei nicht als oa wiedergegeben wird sind die folgenden. Es sind lauter Wörter die mit der Hochsprache (weitgehend) übereinstimmen:
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A houfalig's Zuagea auf mei Muatt’rsprauch
ein achtsames Zugehen auf meine Muttersprache
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